
















	 express 3-4/2014  19 

Stuttgart haben wir eine Diskussion 
über das zentrale gewerkschaftliche 
Machtmittel angestoßen. Über 500 
Menschen aus Betrieben, Gewerk-
schaften und Wissenschaft sowie 
externe StreikunterstützerInnen 
kamen damals zusammen. Wir wol-
len diese Diskussion über neue und 
innovative Streikstrategien und Kon-
fliktformen fortsetzen. Wir wollen 
voneinander lernen und gemeinsam 
erarbeiten, welche Elemente positiver 
Entwicklungen verallgemeinerbar 
sind.
In den Streikbewegungen der letzten 
Jahre wurden viele interessante und 
neue Entwicklungen sichtbar: 
Beschäftigte, die vorher kaum 
gewerkschaftlich organisiert waren, 
beginnen zu streiken und trotzen den 
Deregulierungen und Flexibilisierun-
gen des Finanzmarktkapitalismus. In 
vielen Branchen, wie in der Lebens-
mittelindustrie, in einzelnen Call-
Centern oder in Kämpfen gegen 
Betriebsschließungen finden lokal 

begrenzte, aber offensiv geführte Aus-
einandersetzungen statt. Angesichts 
aggressiver Arbeitgeberstrategien ent-
wickeln Gewerkschaftsaktive neue 
Formen der Gegenwehr. Die Tarif-
runde im Einzelhandel hat gezeigt, 
dass auch in Branchen mit einem 
hohen Anteil prekärer Beschäftigung 
mit neuen Formen effektiv gestreikt 
werden kann. Aber auch andere Bran-
chen machen sich mit neuen Metho-
den fit für den Streik, streben nach 
Transparenz und Beteiligung und 
erproben neue Warnstreikformen. 
Das Ringen um die öffentliche Mei-
nung wird auch in der kommenden 
Tarifrunde der ErzieherInnen und 
SozialarbeiterInnen immer wichtiger. 
Um diese neuen konfliktorientierten 
Strategien zu entwickeln, müssen 
Beschäftigte stärker einbezogen wer-
den. Es entstehen neue Formen einer 
demokratischen Streikkultur, die 
Anregungen geben für eine Erneue-
rung der Gewerkschaften. 
Die Konferenz beginnt am Donners-

tagabend mit einem internationalen 
Podium, das Anregungen zu innova-
tiven Streikformen aus anderen Län-
dern geben soll. Am Freitag und 
Samstag wird es viel Raum für Dis-
kussionen geben. In Arbeitsgruppen 
berichten Gewerkschaftsaktive von 
ihren Auseinandersetzungen und 
werten diese gemeinsam aus. Praxis-
seminare bieten die Möglichkeit, in 
kleineren Gruppen konkrete Aktions-
elemente für den nächsten Arbeits-
kampf zu erlernen und auszuprobie-
ren. Außerdem wollen wir Filme über 
wichtige Streiks zeigen und ausrei-
chend Raum bieten, um sich auszu-
tauschen. 
Wir kündigen diesen Termin und 
dieses Projekt so frühzeitig an, weil 
wir möglichst viele unterschiedliche 
Streikerfahrungen zur Diskussion 
stellen wollen. Dabei kommt es auf 
Euch an: Bitte meldet Euch bei uns, 
wenn ihr Anregungen habt, aktiv 
mitmachen oder KollegInnen einla-
den wollt. Das Programm wird im 

Frühjahr erstellt und kann bei der 
Rosa-Luxemburg-Stiftung angefor-
dert werden. Aktualisierte Informati-
onen online unter www.rosalux.de/
streikkonferenz

Mit kollegialen Grüßen
Ralf Oberheide (Vorsitzender ver.di 
Hannover/Leine-Weser), Fanny Zeise 
(Rosa-Luxemburg-Stiftung)«

Gestapo sind auch Berichte von Gewerkschaf-
tern, die diese nach 1945 in Ost- wie West-
deutschland geschrieben haben, um als Ver-
folgte des NS-Regime anerkannt zu werden, 
wichtige Quellen, die in dem Buch herange-
zogen und kritisch ausgewertet werden. Me-
thodisch inspiriert von der Idee der »Kollek-
tiv-Biographie« fließen in die Biographien 
auch persönliche Angaben von Angehörigen 
ein, sofern diese verfügbar waren.

Die einzelnen Biographien sind, jede für 
sich, interessant und lebendig geschrieben, da-
rüber hinaus aber auch sozialgeschichtlich 
aufschlussreich. Spannend zum Beispiel, wie 
viele Menschen auch aus dem Proletariat sich 
für das Leben von Adeligen und ›Stars‹ inter-
essierten... 

In jedem Fall wird mit diesem Buch das 
Leben von unbekannten ArbeiterInnen, oder 
auch: deren unbekanntes Leben dem Verges-
sen entrissen. Wir lernen in den Biographien 
Menschen mit all ihren Widersprüchen, ih-
rem Mut und politischem Willen, aber auch 
mit ihren Zweifeln, Ängsten und Fehlern ken-
nen. Gerade dass die Brüche und Widersprü-
che nicht verschwiegen werden, macht die 
Lektüre so anregend. Gleich bei Paul Albrecht 
(S. 67ff.), dem ersten vorgestellten Gewerk-
schafter, werden sie deutlich. Als junger Mann 
war er in der anarchosyndikalistischen Jugend 
Thüringens aktiv. Ende der 1920er wechselte 
er zur KPD, weil er in deren eigenständiger 
Gewerkschaftsgründung und der stärkeren 
Abgrenzung zur SPD einen Linksruck sah, 
und engagierte sich in der Revolutionären Ge-
werkschaftsopposition. Bereits nach dem 

Reichstagsbrand am 28. Februar 1933 wurde 
er inhaftiert und misshandelt. Am 1. Juni 
1933 in das Konzentrationslager Sonnenburg 
gebracht, setzte er seine Widerstandsarbeit 
nach seiner Freilassung 1934 fort. Zwischen 
1945 und 1949 war er als Landrat von 
Genthin in Sachsen-Anhalt führend an der 
Aufteilung des Großgrundbesitzes beteiligt. 
Doch nachdem einige Briefe von 1938 be-
kannt wurden, die er in einem Sorgerechts-
streit mit seiner geschiedenen Frau um den 
gemeinsamen Sohn geschrieben hatte, verlor 
Albrecht sein Amt und wurde aus der SED 
ausgeschlossen. In den Briefen hatte er u.a. er-
klärt, mittlerweile auf dem Boden des »Drit-
ten Reiches« zu stehen, und seiner Frau vorge-
worfen, dass sie weiter mit Juden verkehre. 
Erst viele Jahre später, nachdem Albrecht 
»Selbstkritik« geübt hatte, wurde er wieder in 
die SED aufgenommen, erhielt aber nur noch 
Verwaltungsposten beim FDGB. Die in dem 
Buch dargelegte Quellenlage lässt offen, ob 
Albrecht die Briefe geschrieben hatte, um sei-
ne Widerstandstätigkeit zu schützen.

Unter den von den Nazis verfolgten Ge-
werkschaftern gab es allerdings nicht nur akti-

ve Antifaschisten. Exemplarisch sei hier die 
Biographie des Schauspielers Alfred Braun ge-
nannt, der als Sozialdemokrat und Mitglied 
der Genossenschaft Deutscher Bühnenange-
höriger 1933 inhaftiert wurde. Nach einem 
kurzen Exil kehrte er nach Nazi-Deutschland 
zurück, wo er als Hörspielregisseur Karriere 
beim Berliner Rundfunk machte, die er nach 
1945 bruchlos fortsetzte. 

Ein besonderes Kapitel nehmen die im NS-
Staat zeitweise verfolgten gewerkschaftlich or-
ganisierten Polizisten ein. Hierfür steht exem-
plarisch die Biographie von Friedrich 
Woidelko (S. 778), der im Herbst 1933 für 
einige Wochen wegen staatsfeindlicher Betäti-
gung verhaftet wurde, obwohl er zu dieser 
Zeit bereits NSDAP-Mitglied war. Nach sei-
ner endgültigen Entlassung am 13. Oktober 
1933 sei, so die Recherchen der Autoren,« 
Woidelko aufgefordert worden, … zu den 
Vorfällen zu schweigen und keinen Versuch zu 
unternehmen, aus der NSDAP auszutreten« 
(S. 776). Bis zum Ende des NS-Regimes sei er 
NSDAP-Mitglied geblieben. Trotzdem wurde 
Woidelko nach 1945 eine kleine Rente als 
Entschädigung gezahlt. Kommunistischen 
Gewerkschaftern hingegen, die oft viele Jahre 
im Konzentrationslager verbringen mussten, 
wurde in Zeiten des »Kalten Kriegs« die Ent-
schädigung verweigert, wenn sie sich weiter-
hin als Kommunisten betätigten. 

Viele der in dem Buch vorgestellten Ge-
werkschafter wollten sich nach 1945 am Auf-
bau eines antifaschistischen Deutschland be-
teiligen. Nur wenige machten Karriere in 
Spitzenpositionen. Viele gerieten zeitweise 

auch in Konflikt mit der Parteibürokratie, 
wurden später aber wieder rehabilitiert und 
kamen auf neue Positionen. Zahlreiche der im 
Buch aufgeführten sozialdemokratischen Ge-
werkschafter in der sowjetischen Besatzungs-
zone unterstützten nach 1945 die Vereinigung 
der beiden großen Arbeiterparteien zur SED. 
Zumindest in den vorgestellten Fällen lässt 
sich nicht feststellen, dass sie gegenüber den 
ehemaligen KPD-Mitgliedern in der DDR 
benachteiligt wurden. Generell war in der so-
wjetischen Besatzungszone und der DDR eine 
akribische Prüfung die Voraussetzung für die 
Anerkennung als Opfer des Naziregimes.

In dem Buch werden keine Helden vorge-
stellt, aber Menschen, die in der Regel nicht 
auf der Sonnenseite des Lebens standen und 
die Widerstand leisteten, während führende 
Industrielle und andere Stützen der Gesell-
schaft die Nazis förderten. Gerade in einer 
Zeit, in der Neonazis die Krisenverlierer zu re-
krutieren versuchen, ist die Erinnerung an 
diese Menschen sehr wichtig. Auch das Inter-
esse der Studierenden an der Thematik 
scheint in der letzten Zeit gewachsen. Umso 
unverständlicher, dass die FU-Forschungsstel-
le, die diese wichtige Aufgabe übernommen 
hat, noch immer ohne nennenswerte finanzi-
elle Mittel auskommen muss und ohne das 
ehrenamtlichen Engagement vieler Studieren-
der und Wissenschaftler ihre wichtige Arbeit 
nicht fortsetzen könnte. Stefan Heinz be-
schreibt die prekäre Situation so: »Nahezu al-
les, was wir machen, wird aus Drittmitteln be-
stritten und muss immer wieder aufs Neue 
extern eingeworben werden, beispielsweise 
von der Hans-Böckler-Stiftung. Fallen diese 
Förderungen weg, können wir unsere For-
schungen nicht fortsetzen.« � Peter Nowak

Totengang. Konservierte belgische Stellungen direkt am Fluß Yzer bei Diskmuide. Die Yzer bildete für vier Jahre die Front bei Diksmuide. Beim Einmarsch 
der deutschen Truppen wurden die Fluttore geöffnet und dadurch die Yzer-Auen unter Wasser gesetzt. Dies brachte den deutschen Vormarsch zu Stehen.

Siegfried Mielke / Stefan Heinz 
(Hrsg.): »Gewerkschafter in den 

Konzentrationslagern Oranienburg 
und Sachsenhausen. Biographi-

sches Handbuch«, Bd. 4, Metropol 
Verlag, Berlin 2013, ISBN 978-3-

86331-148-3, 870 S., 36 Euro 



	

Die türkische Juni-Revolte von 2013 sowie 
der andauernde Machtkampf innerhalb des 
politischen Islam haben hierzulande das Inte-
resse an den Entwicklungen in der Türkei be-
lebt. Das Angebot an differenziert-kritischer 
Literatur in deutscher Sprache ist derweil be-
grenzt, und nicht wenige WissenschaftlerIn-
nen und JournalistInnen haben sich in den 
letzten Jahren durch eine unkritische Nähe 
zur Regierung oder undifferenzierte Lobes-
hymnen des nunmehr kollabierten »türki-
schen Wirtschaftswunders« als AnalytikerIn-
nen diskreditiert. Gezi bildete in diesem 
Kontext ein Ereignis, das half, oppositionelle 
Deutungen aus der Türkei auch hierzulande 
bekannter zu machen. Die gilt freilich vor al-
lem für politisch-identitäre Fragen. Der kriti-
sche Diskurs zur politischen Ökonomie in 
der Türkei dagegen ist in der Bundesrepublik 
weitgehend unbekannt, auch unter Wissens-
schaffenden und politisch Aktiven. 

Ilker Ataçs verspricht mit dem vorliegen-
den Buch, das eine überarbeitete Fassung sei-
ner Dissertation darstellt, »die unterschiedli-
chen Phasen des Neoliberalismus fest[zu]
stellen und dessen Folgen für die Umstruktu-
rierung des Verhältnisses von Staat und Öko-
nomie [zu] analysieren« (181). Den türki-
schen Neoliberalismus, der 1980 mittels eines 
orthodoxen IWF-Strukturanpassungspro-
gramms eingeführt worden war, gliedert er in 
drei Phasen:

Am Anfang stand demnach der Versuch, 
ein liberales, exportorientiertes Entwicklungs-
modell (43) zu etablieren. Nicht zuletzt eine 
Senkung der Löhne aktivierte anfangs beste-
hende Produktionskapazitäten für den Export, 
führte aber nicht zur Erweiterung der Pro-
duktionskapazitäten. Das Modell geriet in 
den späten 1980er Jahren in die Krise, nach-
dem graduelle politische Liberalisierungen ein 
Wiedererstarken der Gewerkschaftsbewegung 
ermöglichten. Die Öffnung des türkischen Fi-
nanzmarktes ab 1989 brachte einen neuen 
Wachstumsimpuls: Konsum und Importe 
konnten durch eine gesteigerte Kreditaufnah-
me ausgeweitet werden. Vor allem die wach-
senden Fiskaldefizite des Staates und das hohe 
Zinsniveau spielten eine wichtige Rolle für 
den Akkumulationsprozess, der sich vor  
diesem Hintergrund immer stärker in den 
Bankensektor verlagerte. Türkische Banken 
nahmen dabei günstig Kredite auf den inter-
nationalen Kapitalmärkten auf  und investier-
ten sie in hochverzinsliche Anleihen des tür-
kischen Staates, dies geschah auf Kosten der 

Finanzierung des Produktionssektors. Dieses 
»staatszentrierte finanzielle Akkumulationsre-
gime« war nicht nur auf Grund seiner inter-
nen Verfassung instabil, sondern reagierte  
darüber hinaus empfindlich auf die  Schwan-
kungen der internationalen Kapitalmärkte. So 
führten die häufigen Krisen der neunziger 
Jahre erneut zu Einbußen bei den Reallöh-
nen. Die große Krise des Jahres 2001 bildete 
nach Ataçs den Beginn der Reformulierung 
des neoliberalen Paradigmas nach dem Post-
Washington-Konsensus, der in Türkei in 
Form des Güçlü Ekonmiye Geçiş Programı 
(GEGP, Programm zum Übergang in eine 
starke Ökonomie) implementiert wurde: Der 
türkische Staat verfolgte in diesem Rahmen  
eine von neuen bzw. gestärkten unabhängigen 
Regulierungsagenturen überwachte Austeri-
tätspolitik. An die Stelle staatszentrierter fi-
nanzieller Akkumulation trat nunmehr ein 
kreditbasierter Finanzialisierungsprozess, der 
wesentlich auf Steigerungen von Privatkon-
sum und -verschuldung sowie einer vertieften 
Integration in die internationalen Geldmärkte 
basierte, während das Problem der geringen 
Investitionen in die Industrie bestehen blieb. 
Ein vergleichsweise stabiles globalökonomi-
sches Umfeld und das Vertrauen der interna-
tionalen InvestorInnen in die neue Stabilität 
der Türkei führten zu hohen Zuflüssen aus-
ländischen Kapitals, das dazu beitrug, die pa
rallel zum ökonomischen Wachstum steigen-

den Leistungsbilanzdefizite zu finanzieren. 
Dies ermöglichte gerade auch den Mittel-
schichten einen auf Kredit basierenden  
Konsumschub und generierte nicht zuletzt 
gesellschaftliche Zu-
stimmung für die seit 
Ende 2002 regierende 
AKP. Letztere formu-
lierte keine eigene 
Wirtschaftspolitik, 
sondern betrieb bis 
zum Ende des Analyse-
zeitraums (2007) im 
Wesentlichen die Umsetzung des GEGP. 

Zentrale Dynamiken des türkischen Neoli-
beralismus seit 1980 stellt Ataç durch Aufar-
beitung der einschlägigen kritisch-politöko-
nomischen Literatur aus der Türkei gut 
verständlich dar; dies gilt insbesondere für 
den ebenso komplexen wie engen Zusam-
menhang zwischen Fiskalpolitik, Zinspolitik 
und der Konstitution von Akkumulationsre-
gimen. So wird klar, warum die führenden 
Kapitalgruppen und Banken in der Türkei 
seit den neunziger Jahren selbst auf die Imple-
mentierung des Post-Washington-Konsensus 
gedrängt hatten, die ab 2001 schließlich in 
Form des GEGP erfolgte. Ataç bezeichnet 
dies als »Interiorisierung weltumspannender 
Kräfteverhältnisse«.

Allerdings verspricht Ataç mehr, wenn er 
eingangs kritisiert, dass »in regulationstheore-

tischen Analysen peripherer Gesellschaften 
(...) die Außenwirtschaftsbeziehungen im 
Handel- und Geldbereich im Mittelpunkt« 
(14) stehen und »Fragen nach der Transfor-
mation von Staatlichkeit, nach politischen 
Auseinandersetzungen sowie nach der Verbin-
dung von Kräfteverhältnissen und gesell-
schaftlichen Projekten« eine »Lücke in der  
regulationstheoretischen Forschung bilden« 
(15). Eben dies hätte eine systematischere 
staats- und hegemonietheoretische Erweite-
rung seines (an sich überzeugend entwickel-
ten) regulationstheoretischen Ansatzes sowie 
eine systematische Analyse gesellschaftlicher 

Konflikte jenseits von 
Fragen der unmittel-
bar makroökonomi-
schen Regulation  
erfordert. So unter-
sucht er zwar die 
Umstrukturierung 
des Verhältnisses von 
Staat und Ökonomie 

mit einem klaren Fokus auf die Schaffung 
neuer, direkt dem Ministerpräsidenten unter-
stellter Apparate, die in den 1980er Jahren 
den Neoliberalisierungsprozess forcierten, so-
wie die Etablierung unabhängiger, »depoliti-
sierter« Regulierungsagenturen, die diesen 
Prozess in den 2000er Jahren konsolidierten. 
Doch leider verschränkt Ataç diese Prozesse 
nicht konsequent genug mit der Entstehung, 
Bedeutung und Wirkgeschichte gesellschaftli-
cher Projekte. Es findet sich zwar ein kurzer 
Exkurs zum »Özalismus«, dem liberal-konser-
vativen Populismus der achtziger Jahre. Wer 
aber etwas über die Reformulierung des poli-
tischen Islam im Kontext des Neoliberalisie-
rungsprozesses sucht, die immerhin eine Vor-
aussetzung dafür war, dass sich auch die 
islamistische AKP aktiv auf das GEGP ver-
pflichten konnte, wird im vorliegenden Buch 
nicht fündig. 

Sein Buch bleibt damit im Kern eine regu-
lationstheoretische Analyse der politischen 
Ökonomie der Türkei bis 2007, die systema-
tisch auf Prozesse der Fiskalpolitik, Staatsfi-
nanzierung und Zinspolitik fokussiert ist und 
deren Implikationen für die Entwicklung von 
Produktion und Handel erläutert. Das Ver-
sprechen, die Umstrukturierung des Verhält-
nisses von Staat und Ökonomie zu analysie-
ren, löst es indes nicht ein. Ein solches 
Versprechen hätte der Autor allerdings auch 
nicht zwingend geben müssen, denn in 
Deutschland herrscht ohnehin eine weitge-
hende Unkenntnis der kritisch-politökonomi-
schen Debatten in der Türkei und folglich 
eine große Lücke für schlüssige regulations-
theoretische Beiträge. Festzuhalten bleibt in-
sofern: Das vermeintliche türkische Wirt-
schaftswunder hat auch innerhalb einer 
kritischen deutschen Öffentlichkeit zu lange 
Bewunderung erfahren – Ataçs Studie trägt 
dazu bei, es zu entzaubern. 
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Prämien für 
neue Abos

Für jedes neu geworbene Jahresabonnement gibt  
es eine der folgenden Prämien (bitte ankreuzen)

	Rainald Goetz: 
»Johann Holtrop. Abriss der Gesellschaft«,  
Roman, Frankfurt a.M. 2012

	Detlef Wetzel (Hrsg.): 
»Organizing. Die Veränderung der gewerkschaft-
lichen Praxis durch das Prinzip Beteiligung«,  
Hamburg 2013

	Dario Azzellini / Immanuel Ness (Hg.): 
»Die endlich entdeckte politische Form.  
Fabrikräte und Selbstverwaltung von der  
russischen Revolution bis heute«,  
Karlsruhe 2012

	Owen Jones: 
»Prolls. Die Dämonisierung der Arbeiterklasse«,  
Mainz 2012

	Flying Pickets (Hg.):
»... auf den Geschmack gekommen.  
Sechs Monate Streik bei Gate Gourmet«,  
Hamburg 2007
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Ilker Ataç: »Ökonomische 
und politische Krisen in der 

Türkei. Die Neuformierung des 
peripheren Neoliberalismus«, 
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Kein Wunder
Ilker Ataç untersucht die politische Ökonomie der Türkei – 
Rezension von Axel Gehring


